
Kirsten Schmidt-Altmann

Erfolgskritische  
Sozialkompetenzen in  
Communities of Practice





Kirsten Schmidt-Altmann
Erfolgskritische Sozialkompetenzen  

in Communities of Practice





Erfolgskritische  
Sozialkompetenzen in  
Communities of Practice

Kirsten Schmidt-Altmann



Impressum

© 2021 Steinbeis-Edition

Alle Rechte der Verbreitung, auch durch Film, Funk und Fernsehen, fotomechanische Wiedergabe, Tonträ-
ger jeder Art, auszugsweisen Nachdruck oder Einspeicherung und Rückgewinnung in Datenverarbeitungs-
anlagen aller Art, sind vorbehalten.

Die Publikation erscheint in der Reihe „Dissertationen der Steinbeis-Hochschule“.

Kirsten Schmidt-Altmann
Erfolgskritische Sozialkompetenzen in Communities of Practice

1. Auflage, 2021 | Steinbeis-Edition, Stuttgart
ISBN 978-3-95663-247-1
Zugl. Steinbeis-Hochschule, Dissertation 2020

Satz: Kirsten Schmidt-Altmann / technisch aufbereitet von Steinbeis-Edition
Druck: e.kurz+co druck und medientechnik gmbh, Stuttgart

Steinbeis ist mit seiner Plattform ein verlässlicher Partner für Unternehmensgründungen und Projekte. 
Wir unterstützen Menschen und Organisationen aus dem akademischen und wirtschaftlichen Umfeld, die 
ihr Know-how durch konkrete Projekte in Forschung, Entwicklung, Beratung und Qualifizierung unter-
nehmerisch und praxisnah zur Anwendung bringen wollen. Über unsere Plattform wurden bereits über 
2.000 Unternehmen gegründet. Entstanden ist ein Verbund aus mehr als 6.000 Experten in rund 1.100 
Unternehmen, die jährlich mit mehr als 10.000 Kunden Projekte durchführen. So werden Unternehmen und 
Mitarbeiter professionell in der Kompetenzbildung und damit für den Erfolg im Wettbewerb unterstützt. 
Die Steinbeis-Edition verlegt ausgewählte Themen aus dem Steinbeis-Verbund.

210072-2021-01 | www.steinbeis-edition.de

Hinweis im Sinne des Gleichbehandlungsgesetzes: Aus Gründen der leichteren Lesbarkeit wird auf eine 
geschlechtsspezifische Differenzierung verzichtet. Entsprechende Begriffe gelten im Sinne des Gleichbe-
handlungsgesetzes für alle Geschlechter.



Geleitwort
In einem von großer Dynamik geprägten Wettbewerbsumfeld sehen sich Unternehmen 

zunehmend vor die Herausforderung gestellt, die Anpassungsfähigkeit ihrer Struktu-

ren sowie ihrer Mitarbeiter zu erhöhen. Dem Wissensmanagement kommt dabei eine 

wachsende Bedeutung zu. Die Ressource Wissen und deren effektiver wie effizienter 

Einsatz verschafft Unternehmen die nötige Flexibilität, um erforderliche Anpassungs-

prozesse erfolgreich zu meistern. Wissen muss gut organisiert werden, um auf Dauer 

wettbewerbsfähig zu bleiben. Dem Einsatz moderner Informations- und Kommunika-

tionstechnologien ist dabei eine besondere Bedeutung in der Wissensorganisation zuzu-

schreiben. Das Instrument der Communities of Practice findet in Unternehmen zuneh-

mend Anwendung. Als rechnergestützte Wissensplattformen unterstützen sie über eine 

reine Informationsbereitstellung hinaus die abteilungsübergreifende Teamarbeit im 

Hinblick auf Kommunikation, Koordination und Kooperation. Wissen wird geteilt und 

verbreitet, neues Wissen entsteht in der virtuellen Kollaboration. Nutzen für das Unter-

nehmen wird generiert. 

Grundlage für Wissensaustausch und Wissenstransfer in Communities of Practice ist ein 

sozialer Interaktionsprozess zwischen den Mitgliedern der Community. In der Situation 

der textbasierten virtuellen Kommunikation werden non-verbale Kommunikationsbe-

standteile ausgeblendet, die allgemein als wesentlicher Bestandteil einer gelingenden 

Kollaboration angesehen werden. Sozialkompetenzen gewinnen für das Gelingen vir-

tueller Zusammenarbeit in Communities of Practice an Bedeutung. In der wissenschaft-

lichen Literatur wurde die Frage nach den erfolgskritischen Sozialkompetenzen in einer 

Community of Practice bislang nicht explizit thematisiert bzw. eingehend empirisch 

untersucht. 

Kirsten Schmidt-Altmann macht es sich in ihrer Dissertation zur Aufgabe, die wissen-

schaftliche Forschung an dieser Stelle einen Schritt voran zu bringen. Sie entwickelt 

dazu erfolgreich ein geeignetes eignungsdiagnostisches Assessment, um die für die 

Arbeit in Communities of Practice erfolgskritischen Sozialkompetenzen zu erfassen. 

Mit dem Rückgriff auf das Evidence-centered Assessment Design stellt sie nicht nur 

ihre profunde Kenntnis zu Diagnoseansätzen unter Beweis. Sie liefert darüber hinaus 

ein hervorragendes Beispiel notwendiger und weithin geforderter interdisziplinärer 
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1 Kurzfassung/Summary 

Das Wettbewerbsumfeld von Unternehmen hat sich in den letzten Jahren grundlegend 

gewandelt. Infolge der Veränderungen der Wettbewerbssituation, die insbesondere auf 

die Globalisierung, den Wertewandel in der Arbeitswelt und in der Gesellschaft sowie 

auf die Innovationspotenziale der Informations- und Kommunikationstechnologien zu-

rückzuführen sind, ist Wissen die Ressource der Zukunft. Sie allein hat den Anspruch, 

sich durch ihren Gebrauch zu vermehren. Der Erfolg von Unternehmen hängt demzufolge 

entscheidend davon ab, wie sie in der Lage sind, die Wissenspotenziale ihrer Mitarbeiter 

zu nutzen. Dabei kommen Communities of Practice eine besondere Bedeutung zu. Die 

rechnergestützten Wissensplattformen ermöglichen den Austausch bereits existenten 

Wissens sowie die Generierung neuen Wissens. Ein genauer Blick auf die Kommunika-

tion in Communities of Practice offenbart dabei, dass infolge der computervermittelten 

textbasierten Kommunikation die nonverbalen Kommunikationsbestandteile entfallen. 

Damit die Ziele und Pläne in sozialen Interaktionssituationen trotzdem erfolgreich reali-

siert werden können, benötigen Individuen Sozialkompetenzen. Dies begründet den Aus-

gangspunkt der vorliegenden Ausarbeitung mit dem Thema „Erfolgskritische Sozialkom-

petenzen in Communities of Practice“.  

Dabei gelang es im Rahmen der Arbeit, die für den Erfolg in Communities of Practice 

kritischen Sozialkompetenzen zu identifizieren und ein eignungsdiagnostisches Assess-

ment zur Messung der Erfolgswirkung der identifizierten Sozialkompetenzen auf die In-

teraktionsprozesse in einer Community of Practice zu entwickeln. In den verschiedenen 

Phasen des Forschungsprozesses finden sowohl qualitative als auch quantitative Metho-

den Berücksichtigung. Zu den so ermittelten fünf bevorzugten erfolgskritischen Sozial-

kompetenzen in Communities of Practice gehören die Kommunikationsfähigkeit, die 

Sprachgewandtheit, das Pflichtgefühl, die Teamfähigkeit und die Lehrfähigkeit. Darüber 

hinaus konnte durch die empirische Studie die Relevanz des Community-Brokers sowie 

der Managementunterstützung für die Interaktionsprozesse in einer Community of Prac-

tice nachgewiesen werden. Abschließend wurden erste Handlungsziele abgeleitet, die der 

betrieblichen Praxis Hilfestellung bei der Hebung von Wissenspotenzialen geben können. 
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Die Wettbewerbssituation von Unternehmen hat sich in den letzten 
Jahren grundlegend gewandelt. Dies lässt sich sowohl auf die Globa-
lisierung, den Wertewandel in der Arbeitswelt und der Gesellschaft 
als auch auf die Innovationspotenziale der Informations- und Kom-
munikationstechnologie zurückführen. Wissen ist daher die Res-
source der Zukunft. Der Erfolg von Unternehmen hängt demzufolge 
entscheidend davon ab, wie sie in der Lage sind, die Wissenspoten-
ziale ihrer Mitarbeiter zu nutzen. 
Dabei kommen Communities of Practice eine besondere Bedeutung 
zu. Die rechnergestützten Wissensplattformen ermöglichen den 
Austausch bereits existenten Wissens sowie die Generierung neuen 
Wissens. Ein genauer Blick auf die Kommunikation in Communities 
of Practice offenbart dabei, dass infolge der computervermittelten 
textbasierten Kommunikation die nonverbalen Kommunikationsbe-
standteile entfallen. 
Damit die Ziele und Pläne in sozialen Interaktionssituationen trotz-
dem erfolgreich realisiert werden können, benötigen Individuen 
Sozialkompetenzen. Dies begründet den Ausgangspunkt der vorlie-
genden Arbeit, welche gleichermaßen für Wissenschaftler wie auch 
für theoretisch orientierte Unternehmenspraktiker interessant ist.
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